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Montag, den 10. d. Mts.
Keine Sitzung.

Merſeburg, den 4. Juli 1899.
Der ſtellvertretende Vorſteher der Stadt

verordneten.
2244) Schwengler.

Bekanntmachung.
Unter dem Bndiepheſta des Land-

wirths Guſtav Schmidt in Meuſchau iſdie Maul und Klauenſeuche ub gelogen.

Meuſchau, den 3. Juli 1899.2288 Der Amt rer
e Dre yfus.

Jm „Leipz. Tgbl.“ leſen wir: Nach der an-
g. Aeußerung des Generals Mercier,
daß Dreyfus durch verrätheriſche Aeußerungen
gegenüber dem ruſſiſchen Militär-Artaché das
ruſſiſch franzöſiſche Bündniß gefährdet habe,
gewinnen nachſtehende Betrachtungen Jntereſſe,
welche uns von befreundeter Seite zur Ver
fügung geſtellt wurden und die wir wieder
geben, ohne uns in jeder Einzelheit mit dem
Verfaſſer zu identifiziren. Es ſind Kombinä-tionen, lediglich Kombinationen, die Manches

für, Manches gegen ſich haben, aber der Er-
örterung werth ſind. Sie lauten:

Obwohl mit ziemlicher Gewißheit erwartet
werden darf, daß die Reviſion des Dreyfus-
Prozeſſes endlich volle Klarheit in dieſe dunkle
Angelegenheit bringen werde, ſo läßt es ſich
doch noch ſehr bezweifeln, ob Dreyfus trotz
aller jetzt für ſeine Unſchuld ſprechenden Be-
weiſe aus dieſer neuen Unterſuchung that-
ſächlich als Unſchuldiger, oder nicht vielleicht
doch als Verräther militäriſcher Geheimniſſe
hervorgehen werde, wenn auch in einem an-
deren Sinne, als der ſ. Z. gegen ihn er-
hobenen Anklage.

Die kürzlich gefallene Aeußerung des Gene-
rals Mercier, daß er vor dem Kriegsgericht

zu Rennes ohne Rückſicht auf die Folgen die
volle Wahrheit ſagen wolle, giebt erneuert
jener Annahme Raum, zu welcher ſchon
früher mancherlei Anzeichen berechtigten, näm-

lich daß in der Dreyfus Angelegenheit doch
in der That ein großes Geheimniß bisher
ſorgfältig behütet wurde, deſſen Enthüllung
nicht allein Dreyfus zum Schuldigen ſtempeln,

ſondern auch der Welt Dinge offenbaren
würde, welche in damaliger Zeit zu weit-
tragenden Folgen hätten führen können.

Daß Dreyfus ſich des Verrathes militäri-
ſcher Geheimniſſe an irgend welche als
Gegner zu betrachtende auswärtige Machtniemals ſchuldig gemacht und daß ſeine Ver
Arthenlung auf Grund von gefälſchten Be-

weisſtücken erfolgte, deren Fälſchung ſeine
Vorgeſetzten und Anſchuldiger, die GeneräleMercier, Gonſe 2ec., wahrſcheinlich ſelbſt ver
anlaßt, jedenfalls aber genau gekannt hatten,
darf heute wohl als feſtſtehende Thatſache be-
trachtet werden.

Ebenſo kann es als Thatſache gelten, daß
nicht allein ſämmtliche ſeither verfloſſenen
Kriegsminiſter, ſondern auch manche andere
hochſtehende Perſönlichkeiten, darunter Felix
Faure, von dieſen Fälſchungen Kenntniß er-
langt oder doch genau gewußt haben, daß
Dreyfus ſich nicht eines Verrathes militäri-
ſcher Geheimniſſe an irgend welche gegneriſche
Macht ſchuldig gemacht hatte.

So wie bisher die Dinge lagen, mußte
man glauben, daß an einem Unſchuldigen
ein unerhörtes Verbrechen begangen wurde,

daß eine Anzahl hochſtehender Offiziere
der franzöſiſchen Armee dieſes Verbrechen mit
ebenſoviel hinterliſtiger Feigheit, als un-
menſchlicher Grauſamkeit ausführte, während
eine andere Anzahl hervorragender Perſön-lichkeiten von dieſem fürchterlichen Unrechte
Kenntniß erlangte und es dennoch ſchweigend
fortbeſtehen ließ. Selbſt Männer wie Zur-
linden und Cavaignac, welche das Amt des
Kriegsminiſters in ausgeſprochen reviſions-

freundlicher Abſicht übernahmen, haben dieſe
Abſicht wieder fallen gelaſſen und Dreyfus
trotz aller Gegenbeweiſe für ſchuldig erklärt.
Man müßte geradezu den Glauben an die
Menſchheit verlieren, wenn alle dieſe Männer,
die aktive Theilnehmer oder Mitwiſſer des
Dreyfus-Dramas waren, thatſächlich gemeine
Schurken oder Feiglinge wären. Da Solches
aber doch ſchwerlich anzunehmen iſt, ſo wird
man einſtweilen mit Spannung der Ent-
hüllung jenes Geheimniſſes entgegenſehen
müſſen, welches eine Erklärung für das Ver-
halten dieſer Männer bringen dürfte.

Unter dieſen Umſtänden lenkt ſich die
Aufmerkſamkeit wieder auf jene Kombination,
welcher man zur Zeit des Dreyfus-Prozeſſes
Raum geben konnte. Man wird ſich viel-
leicht erinnern, daß damals angeſehene
ruſſiſche Blätter, wie die „Nowoje wremja“,
mit einer gewiſſen Wärme für Dreyfus ein-
traten. Sie äußerten die Meinung, daß
Letzterer wohl Jndiskretionen begangen haben
könne, doch brauchten ſeine Mittheilungen ja
nicht gerade in verrätheriſcher Abſicht an eine
gegneriſche Macht erfolgt zu ſein.

Es könnte ſein, daß Dreyfus in patriotiſcher
Abſicht eine befreundete Macht auf gewiſſe,
bezüglich der franzöſiſchen Kriegsbereitſchaft
beſtehende Mängel aufmerkſam gemacht habe,
um die Verbeſſerung der Letzteren herbeizu-
führen, bevor aus denſelben der franzöſiſchen
Armee kriegeriſches Unglück erwachſen konnte.
Ohne Zweifel waren in damaliger Zeit (1893)
die Kriegsgelüſte in Frankreich ſehr ſtark, ſo
daß man erwarten konnte, es werde Rußland
zu kriegeriſchen Verwickelungen mit Deutſch-
land drängen.

Jnwieweit eine Neigung hierzu in Rußland
damals wirklich vorhanden geweſen iſt, läßt
ſich nicht ſagen. Wohl aber iſt es ſehr wahr-
ſcheinlich, daß damals die Eventualität eines
gemeinſamen Krieges gegen Deutſchland vondem ruſſiſchen und franzöſiſchen Generalſtab

ſehr erwogen worden iſt.

Bei dieſer Gelegenheit ſcheint nun der
franzöſiſche Generalſtab die Verhältniſſe ſeiner
Kriegsbereitſchaft günſtiger dargeſtellt zu haben,
als es der Wirklichkeit entſprach. Rußland,
um ſich über die thatſächlichen Verhältniſſe
Gewißheit zu verſchaffen, ließ, vielleicht durch
Eſterhazy, diesfalls ſpioniren, der aber, im
Einverſtändniſſe mit ſeinen Vorgeſetzten, an
Rußland nur ſolche Berichte einſandte, welche
mit den offiziellen Berichten übereinſtimmten.

Dieſes Lügengewebe ſcheint Dreyfus, viel-
leicht in patriotiſcher Beſorgniß, zerriſſen zu
haben. Alexander III. tief verletzt durch dieſe
Unehrlichkeit des franzöſiſchen Generalſtabes,
mag es dann unter Hinweis auf dieſelbe ab-
gelehnt haben, den franzöſiſchen Revanche-
gelüſten weiter Rechnung zu tragen. Jeden-
falls war damals eine merkliche, wenn auch
vorübergehende Abkühlung der ruſſiſch-franzö-
ſiſchen Freundſchaft zu verſpüren.

Die vielleicht wohlgemeinten, jedenfalls aber
verrätheriſchen Mittheilungen des Dreyfus
mögen bei den erfolgten diplomatiſchen Aus-
einanderſetzungen zur Kenntniß des franzö-
ſiſchen Generalſtabs gelangt ſein, der in
Dreyfus natürlich den elenden Verräther er-
blicken mußte, der nicht allein die Ehre des
franzöſiſchen Generalſtabs bloßgeſtellt, ſondern
auch die franzöſiſche Armee um den Bundes-
genoſſen für den Revanche-Krieg gebracht hat.

Hieraus würde ſich all der Haß, die Wuth,
die unmenſchliche Grauſamkeit erklären, mit
welcher Dreyfus gegenüber verfahren wurde,
welche man kaum entwickelt haben würde,
wenn es ſich nur um Auslieferung irgend-
welcher Geheimniſſe untergeordneter Art an
Deutſchland gehandelt hätte.

Da man Dreyfus wegen ſeines wirklichen
Verbrechens nicht zur Verantwortung ziehen
konnte, ohne Rußland zu kompromittiren,
ohne die Ehre der franzöſiſchen Armee zu
ſchädigen und die Sicherheit Frankreichs zu
gefährden, ſo mußten Beweismittel herbei-
geſchafft werden, um Dreyfus mindeſtens

Das Geheimniß von
Birkenried.

Roman von Carl Ed. Klopfer.
(96. Fortſetzung.)

Am andern Vormittage kam Graf Wladimir
natürlich wieder zum Beſuch. Selbſtverſtändlich
wurde er ſtets von den wichtigſten Dingen
herübergeführt. Er war ja unermüdlich in
Vorſchlägen, das künftige Heim ſeiner Braut
zu ihrer Bequemlichkeit auszuſchmücken.

„Sie werden das Kind noch verwöhnen, 4
wehrte ihm die Baronin lächelnd. „Sie
fordern ja ihre Launen förmlich heraus.
Hüten Sie ſich nur, daß ſie Jhnen mit ihren
Plänen nicht das ganze Haus auf den Kopf
ſtellt

Wladimir hätte gewiß auch dagegen nichts
einzuwenden gehabt. Erſt jetzt, wo es galt,
ſeinem Weibchen ein behagliches Neſt zu
bauen, freuten ihn ſeine Glücksgüter ſo recht
eigentlich. Diesmal ſollte man ernſtlich daran
gehen, ſich über die künftige Einrichtung von
Birkenried ſchlüſſig zu werden. Daß das
Schloß, das ſeit faſt einem halben Jahr-
hundert kein Ehepaar in ſeinen Mauern
beherbergt hatte, gründlicher Veränderungen
bedurfte, das war ja ſeelbſtverſtändlich.
Wladimir bat die Braut, ſich am Nachmittage
hirüber zu bemühen, um unter dem Rath
der Mutter ihre Anordnungen zu treffen.
Käthe war natürlich mit Freuden dabei.
Aber die Mutter klopfte mit dem Krückſtocke
ſeufzend an ihren Fuß.

„Jch kann nicht. Seit Mitternacht zwickt
und zwackt es mich wieder, daß es zum
Erbarmen iſt.“

„Nun, ſo werde ich Käthe begleiten,“
miſchte ſich Eglantine in's Geſpräch.

Die Baroneſſe fiel der Schwägerin um
den Hals und nun drangen ſie vereint in
die Mutter, dieſe Stellvertretung zu geſtatten.
Das geſetzte Weſen der jungen Frau konnte
ſie wohl für das Amt der Gardedame
befähigen, und ſo wurde ſie denn auch
feierlich damit betraut.

Als Hans von dieſer Verabredung erfuhr,
unterdrückte er einen Seufzer. Seine Frau
merkte, wie gerne er einen Einwand erhoben
hätte, aber er mußte ſich vor Mutter und
Schweſter Zurückhaltung auferlegen, und
Eglantine wich bis zur Stunde der Abfahrt
jeder Gelegenheit zu einer Ausſprache unter
vier Augen aus.

Als ſie fort waren, wanderte Brünow
lange ruhelos in ſeinem Zimmer umher. Er
glaubte zu verſtehen, daß Eglantines Trieb
nach dieſem ihnen ſo ſchrecklich gewordenen
Schloſſe ein ähnlich dämoniſcher ſei, wie der,
welcher einen Miſſethäter immer nach dem
Schauplatze ſeiner Unthat, nach dem Herde
ſeiner Gewiſſensqualen zieht.

Der Geiſtes hochmuth, der bei aller An-
paſſungsfähigkeit den Hauptzug im Charakter
Hermann Plock's bildete, hatte ihn ſelbſt in
den verzweifeltſten Lebenslagen vor kriechender
Demuth bewahrt. Jetzt, da eine ganz neue
Leidenſchaft ſein innerſtes Weſen derart

erſchütterte,

graute, war auch dieſer Stolz gebrochen und
geknickt. Zu anderen Zeiten wäre er von der
offenkundigen Antipathie der Braut ſeines
Brodherrn mit ironiſchem Lächeln zurückge-
wichen; nun war er entſchloſſen, ihr in
geſchäftiger Unterwürfigkeit zu dienen und
ſelbſt moraliſche Fußtritte zu erdulden, um
ſich von der künftigen Schloßherrin nur die
Gnade zu erbetteln, bleiben zu dürfen. Was
er wollte, was er damit erreichen ſollte,
darnach fragte er gar nicht mehr. Geſtern
hatte es noch des ausdrücklichen Wunſches
des Grafen bedurft, ihn zu dem Tiſche zu
ziehen, an dem er die junge Baronin Brünow
treffen ſollte; heute war ihm ſchon ihr bloßer
Anblick ein Ziel, dem er qualvoll entgegen-
ſchmachtete. Ja, ſie nur ſehen, in ihrer Nähe
weilen dürfen, den feinen Duft athmen dürfen,
der gleichſam ihrem Weſen entſtieg, dafür
hätte er jetzt mit Blutstropfen aus ſeinergerfleiſchten Bruſt gezahlt!

Wie ein Lakai ſchlich er hinter dem Grafen
drein, der die Damen durch die Zimmer
führte und mit ihnen von der Um-
geſtaltung dieſer Räume ſprach.

Die Gemächer der Gräfin Mutter ſollten
ſelbſtverſtändlich unberührt bleiben, doch das
an das Sterbegemach ſtoßende grüne Zimmer,
in dem Großvater Leodegar dahingeſchieden
war, gedachte Wladimir zu ſeinem Arbeits
zimmer zu machen. Der große Speiſeſaal
daneben ſollte im Weſentlichen ſeiner ur-
ſprünglichen Beſtimmung überlaſſen bleiben,
nur der einſtige Feſtſaal, der ohnedies gründ-

daß ihm zuweilen vor ſich ſelber licher Reparaturen bedurfte, ſollte durch eine
Wand in einen Salon und ein Kabinet ge-
theilt werden, das ſchon zu den Gemächern
der Hausfrau gehören würde. Jm Uebrigen
wollte das Ehepaar die ſüdlichen Zimmer
bewohnen, die früher zum Theil Eglantine
benutzt hatte.

Jm grünen Zimmer
Sterbebett des Grafen Leodegar ſchon entfernt
war, nahm man Platz. Plock war unermüd-
lich, den Damen alle möglichen Bequemlich-
keitsdienſte zu leiſteu; da war ein Fußſchemel
zu rücken, dort das Feuer im Kamin zu
ſchüren, dann ein entfallener Bleiſtift aufzu-
heben oder irgend eine gleichgiltige Frage zu-
vorkommend zu beantworten. Er erfuhr
übrigens die Genugthuung, daß ihm von
Eglantine jedesmal freundlich gedankt wurde.
Von ihrer ſchroffen Kälte war heute nichts
mehr zu ſpüren. Das machte ihn ſchon über-
glücklich und verlieh ſeinem Geiſte neue
Spannkraft. Bald war er wieder der ange-
nehme Redner von einſt; er wußte über ein
Tapetenmuſter ſo anregend zu erzählen, als
handle es ſich um den intereſſanteſten Kunſt-
gegenſtand. Daß die Baroneſſe ihm wenig
Gehör dabei ſchenkte, das bekümmerte ihn
jetzt gar nicht ſonderlich; konnte er den
Schatten eines Lächelns auf die Lippen ihrer
Schwägerin zaubern,
köſtliche Lohn und da der Graf ſich ſelbſt-
verſtändlich mehr um Käthe kümmerte, ſo
hatte er bald das berauſchende Gefühl eines
gewiſſen Alleinſeins mit Der, die all ſein
Denken beherrſchte. (Fortſetzung folgt.)

aus welchem das

ſo war ihm das der

e
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unter anderem Titel wegen Verrathes ſchwer
beſtrafen zu können. Daraus erklären ſich
die Fälſchungen von Henry, du Paty de Clam
und Eſterhazy, die ſich ihren Vorgeſetzten da-
mit gefällig zeigen wollten, falls ſie nicht
überhaupt direkt in deren Auftrage gehandelt
haben.

Daraus erklärt es ſich auch, daß ſämmt-
liche aufeinanderfolgende Kriegsminiſter, ſelbſt
jene, welche anfänglich die Reviſion herbei-
führen zu wollen ſchienen, die letztere abgelehnt
und Dreyfus als ſchuldig erklärt haben.

Daraus erklärt es ſich, daß die Reviſion
auch dann noch beharrlich und leidenſchaftlich
verweigert wurde, als es offenkundig war,
daß Dreyfus auf Grund notoriſch gefälſchten
Beweiſes verurtheilt wurde. Daraus erklärt
ſich auch die ſtets wiederholte Behauptung,
daß Reviſion Krieg bedeuten würde, eine Be
hauptung, die ohne ſolchen Hintergrund ganz
unbegreiflich und lächerlich erſcheinen müßte,
der man aber die Berechtigung allerdings
nicht völlig abſprechen könnte, wenn es ſich
herausſtellen ſollte, daß Frankreich vor einigen
Jahren thatſächlich einen Ueberfall auf Deutſch-
land herbeiführen wollte. Heutigen Tages
könnte freilich die Aufdeckung dieſes Geheim-
niſſes nur dazu beitragen, die Hilfloſigkeit und
Ungefährlichkeit unſeres theueren Nachbars
recht augenfällig zu machen.

Da die ungeheuere moraliſche Niederlage,
welche die Dreyfus- Angelegenheit mit Allem
was drum und dran hängt für Frankreich
bedeutet, zumeiſt die monarchiſch-klerikalen
Umſturzparteien belaſtet, ſo würde die endliche
Klarſtellung dieſer unſeligen Sache auch eine
Kräftigung der Republik, ſowie der Friedens-
zuverſicht bedeuten. Man kann daher wohl
mit außerordentlichem Jntereſſe, jedoch ohne
ernſte Beſorgniß der weiteren Entwicklung der
Dinge entgegenſehen.

Möglich, daß der Prozeß in Rennes die
volle Wahrheit an den Tag bringen und
obigen Kombinationen Recht geben wird.
Möglich alſo, daß dann Dreyfus nochmals
und mit Recht als Verräther verurtheilt
werden wird, während all die jetzt viel ge-
ſchmähten Generäle Mercier, Boisdeffre,
Gonſe u. ſ. w., ja ſelbſt die Fälſcher Henry
und Du Paty vielleicht in den Augen ihrer
Landsleute noch als Helden der Pflicht er-
ſcheinen werden.

Preußiſcher Landtag.
Haus der Abgeordneten.

(Sitzung vom 4. Jnuli.)
Am Miniſtertiſch: Schönſedt.
Um den Reſt des noch vorliegenden Arbeitsſtoffes

erledigen und in die Ferien eintreten zu können,
begann das Haus ſeine heutige Sitzung bereits um
10* Uhr, zu der ſich nur ein beſcheidenes Rumpf-
parlamentchen eingefunden hatte.

Die erſten Gegenſtände der Tagesordnung, dritte
Leſung einiger Juſtiznovellen, betreffend die landes

n Vorſchriften über die Gebühlen der
Rechtsanwälte und Gerichtsvollzieher uſw., wurden
nach unweſentlicher Debatte unter Ablehnung ſämmt
licher Abänderungsanträge erledigt.

Die Berathung der Pet!ltlonen, die durchweg
lokale oder perſönliche Angelegenheiten berrafen, floß
träge und langſam dahin ein Abgeordneter nach
dem andern verließ ſtillſchweigend das Haus, ſodaß
dem Präſidenten nichts übrig blieb, als dem Hauſe
die Vertagung bis zum Auguſt vorzuſchlagen.
Abg. Frhr. v. Heereman (Ct.): Seine Partei
ſei mit dem Vertagungsvorſchlag einverſtanden.
Jn Anbetracht deſſen jedoch, daß die Aögeordneten
nach langer anſtrengender Arbeit ein begründetes
Bedürfniß nach Ruhe hätten und daß es wünſchens
werth ſei, daß die Mitglieder des Hauſes eine be
ſtimmte Zeit ohne Sorge, über Nacht nach Berlin
gerufen zu werden, ſich ihren häuslichen Geſchäften
widmen können, beankrage er, daß die nächſte
Sitzung nicht vor dem 14. Auguſt ſtattfindet.

Der Präſident erklärte, dieſem Wunſche ſtattgeben
zu wollen und ſchloß die Sitzung.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 4. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hat heute Vormittag
ſeine Nordlandsreiſe angetreten. Nachdem
ſich die Kaiſerin von Sr. Majeſtät verab-
ſchiedet und an Bord der Segel-Yacht „Jduna“
nach Gravenſtein begeben hatte, ging die
„Hohenzollern“ kurz nach 10 Uhr in See.
Das Wetter war zweifelhaft. An Bord iſt
alles wohl. Ein ſehr intereſſanter Vorgang
wird ſich abſpielen ſobald der Kaiſer vor
Bergen eintrifft. Das dort ankernde fran-
zöſiſche Schulſchiff „Jphigenie“ wird dem
Kaiſer eine beſondere Ehrung darbringen.
Die „Jphigenie“ traf heute mit 100 Marine-
Aſpiranten an Bord im Hafen von Bergen
ein. Manceron, der Kommandant des Schul-
ſchiffes, wird ſich nach der Ankunft der Kaiſer-
yacht „Hohenzollern“ morgen oder übermorgen
dem Kaiſer vorſtellen, worauf der Kaiſer ſich
an Bord der „Jphigenie“ begeben und die
Schulkompagnie Revue paſſiren laſſen wird.
Dieſes Arrangement wurde, wie verlautet,

getroffen, als Bodenhauſen, von Monaco
kommend, ſich im Elyſée dem Präſidenten
Loubet vorſtellte.

Das preußiſche Abgeordneten-
haus hat ſich bis zum 14. Auguſt vertagt.

Reichskanzler Fürſt Hohenlohe iſt
nach Süddeutſchland abgereiſt.

Finanzminiſter Mi quel wird nächſten
Donnerſtag nach Ems reiſen.

Die „Berliner N. Nachr.“ ſind in
eine Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung
umgewandelt worden. Nach dem im „Reichs-
anzeiger“ veröffentlichten Geſellſchaftsvertrag
beträgt das Stammkapital 402 000 M. Ge-
ſellſchafter ſind Graf Guido Henckel von
Donnersmarck, Geh. Kommerzienrath Julius
van der Zypen in Köln und Geh. Kommer-
zienrath Alfred Krupp zu Eſſen, jeder mit
Miteigenthumsantheil. Geſchäſtsfährer iſt
Herr Viktor Schweinburg, der Herausgeber
der offiziöfen „Berl. Pol. Nachr.“

Darmſtadt, 4. Juli. Die Zweite
Kammer hat am Schluſſe ihrer heutigen
Sitzung den Geſetzentwurf über die Ein-
führung der fakultativen Feuerbeſtattung
gegen die Stimmen des Centrums und der
Abgg. Weidner, Reinhardt und Graf Oriola
angenommen.

Belgien.
Lülüch, 4. Juli. Bei der heutigen Er-

öffnungsſitzung des Provinzialraths ereignete
ſich folgender Zwiſchenfall: Als nach ſeiner
Rede der Gouverneur ausrief: „Es lebe der
König!“ erhoben ſich die Deputirten der Linken
und riefen: „Es lebe das allgemeine Stimm-
recht, nieder mit der Pfaffenmütze!“ Einige
riefen: „Es lebe die Republik!“ Ein fort
ſchrittlicher Provinzialrath erklärte, daß er
angeſichts der Haltung des Königs davon
abſtehen müſſe, in die Hochrufe zu Ehren der
Monarchie einzuſtimmen. Der Deputirte Bury
rieth an, die Gendarmerie in Lüttich nicht
einzuberufen, weil, wieer ſagte, die ſozialiſtiſchen
Führer die Wuth des Volkes gegen jene nicht
zu hemmen vermöchten. Dieſe Worte erregten
auf den Bänken der Rechten lärmenden
Widerſpruch. Die Sitzung wurde unter all-
gemeiner großer Erregung aufgehoben.

Spanecn.
Madrid, 4. Juli. Aus Barcelona

wird berichtet: Mit dem Anbruche der Nacht
fuhren geſtern Abend einzelne Gruppen fort,
Steine gegen die Kaufläden zu ſchleudern.
Zwei Geiſtliche wurden verhöhnt. Die Gen-
darmerie ſtellte die Ordnung wieder her. Jn
Alicante bewarf eine Volksmenge die Läden,
deren Schließung verweigert wurde, mit
Steinen und ſteckte ein ſtädtiſches Steuer-
häuschen in Brand. Jn Valencia wurden
die Anſammlungen der Menge durch Kavallerie
zerſtreut. Die Nacht verlief ruhig. Jn
Saragoſſa herrſcht große Erregung, die den
Ausbruch von Unruhen befürchten läßt.

Der Gottesfriede in Belgien.
Der geſtrige kritiſche Tag in Belgien iſt

ohne Donner und Blitz vorübergegangen.
Jn den Provinzialräthen von Lüttich und
Antwerpen entſtanden wohl kleine Tumulte,
aber in der Hauptſtadt ging es äußerſt fried-
lich zu. Der in voriger Woche geſchloſſene
Waffenſtillſtand iſt verlängert, es herrſcht fur
die nächſten Wochen Gottesſfriede. Die Regie-
rung iſt vor dem Sturm der öffentlichen
Meinung einen erſten Schritt zurückgewichen,
die Männer der Linken ſind zu dem ver-
nünftigen Entſchluſſe gekommen, ſich vorerſt
auf den Boden der Thatſachen zu ſtellen und
ſich, ohne dem Streben nach dem allgemeinen
Stimmrecht für die Zukunft zu entſagen,
einſtweilen mit einer Abſchlagszahlung zu-
frieden zu geben.

Drüſſel, 4. Juli. Der große, vielge-
fürchtete hiſtorrſche Tag in der Kammer iſt
vorüber, oder vielmehe der erſte Tag von ver-
ſchiedenen hiſtoriſchen Tagein; denn wie man
leſen wirb, war das Ergebniß der knapp halb-
ſtündigen Verhandlung eine Vertagung be-
ziehungsweiſe eine Verſchleppung. Die Tri-
bünen waren natürlich übervoll, trotz des
erbärmlichen Wetters. Jn den Logen des
Senates und der Diplomarie ſah man viele
Damen in hellen Toiletten. Die Diplomatie
war vollſtändig vertreten. Viele Offiziere
ſaßen in der königlichen Loge. Präſident
Beernaert, der ſriſch und roſig aus dem Haag
zurückgekehrt und beſter Laune zu ſein ſcheint,
und ſämmtliche Miniſter waren zur Stelle.
Van den Peereboom blättert in den vor
ihm liegenden Papieren, und zwei Uhr wird
es, ehe die Tagung mit einer langweiligen
Auslooſung von Kommiſſionsmitgliedern be-
ginnt. Dann tritt plötzlich Ruhe ein. Der
Erſte der belgiſchen Miniſter van den Peere-
boom erhebt ſich und mit der bekannten
Haltung, den Rücken etwas gekrümmt, eine
Hand zwiſchen die Knöpfe des Gehrocks ge-

ſchoben, giebt. er in wenigen knappen
Worten den Antrag der Regierung kund
auf Ueberweiſung ſämmtlicher Zuſatz-
anträge zum Wahlgeſetz an eine Sonder-
kommiſſion. Und zwar bittet er, daß dieſe
Zuſätze noch im Lauſe dieſer Woche eingereicht
werden möchten. Keine Zwiſchenrufe, keine
Andeu tungen von Sturm oder unruhiger Bewe-
gung, man merkt, das Schickſal des Tages iſt
entſchieden, ein neuer Waffenſtillſtand wird ge-
ſchloſſen. Das Wort hat nun der fürchterliche
Gegner der Regierung Van der Velde, und
wie Siegesrufe ſchmettert er die Worte hin-
aus: „Einverſtanden! Denn mit dieſem An-
trage iſt Euer erſtes Projekt ſo gut wie
zurückgezogen, todt und begraben. Jn Eurer
Kommiſſion werden die Männer vertreten
ſein, welche die Stimme des Volkes darſtellen,
und dieſe Stimme wird ſich dort lauter denn
je erheben. Und jetzt ſpreche ich zum Lande und
ſage, was auch kommen möge, die Linke wird
einig und unzertrennlich ſein.“ Woeſte,
der Sprecher der Rechten, erinnert daran, daß
auch er das Geſetz der Regierung von vorn-
herein abgelehnt habe, ſeine Partei werde der
Kommiſſion ein Wahlgeſetz vorlegen, welches
die Einzelwahl beantragt: „Die Linke iſt
einig, wir ſind es auch, wir haben niemals
Staatsſtreiche beabſichtigt, wir wollen des
Landes Ruhe und Glück.“ Van der Velde
fragt, ob die Kammer ſelbſt dieſe Sonder-
komiſſion wählen werde und erhält bejahende
Antwort. Damit hat der zweite Akt des
großen Ereigniſſes ein befriedigendes Ende
genommen.

Nochmals die Vorgänge
in Halle.

Jn der „Hall. Ztg.“ erläßt der Allgem.
Studenten- Ausſchuß abermals eine Erklärung.
Aus derſelben geht hervor, daß inzwiſchen
auch der Herr Regierungspräſident ſein Urtheil
abgegeben hat, und es dürſte damit die An
gelegenheit wohl als erledigt anzuſehen ſein.
Die Errlärung der Stubentenſchaft lautet:

Die „Saale-Zeiting“ verſucht in ihrer Abend-
Ausgabe vom 30. Juni 1899 nochmals das Be-
nehmen der hieſigen Behörde bei Gelegenheit des
ſtude itiſchen Fackelzuges durch einen Artikel „Stu-
dentenſchaſe und Polizei“ zu rechtfertigen. Verliert
dieſer Artik?el, der „auf Grund amtlichen Materials
eine euchentiſche Daeſtellung“ geben ſoll, ſchon an
und für ſich an Bebeurung, weil er in den meiſten
Punlen den „von zuſtändiger Seite eingezogenen
Erkundigungen“ der Saale- Zeitung in der Abend-
Ausgabe vom 26. Juni durchaus widerſpricht, ſo
ſinct. er durch die Berſchtigung folgender Punkte

1. Es iſt unrichtig, daß die Seudentenſchaft erſt
m Sonnrag, den 18. Juni, von der gegebenen
Ertanbniß des Garntſon-Kommandos zur Venutzung
des oberen Roßplabes in Kenniniß geſetzt worden
iſt, ſondern dem Vorſitzenden des Stubenten-Aus-
ſchuſſes iſt deeſelbe bereits am Sonnabend, den
17. Juni, vom Herrn Over-Polizeiinſpektor perſönlich
metge?yeilt.

2. Es iſt unrichtig, daß die Studentenſchaft das
Kalſerhoch und die Lismarckrede erſt am 19. Juni
angemeldet hat, ſondern der Vorſitzende hat die-
ſelben bereits am Sonnabend, den 17. Juni, dem
Hern Ober-Polizelinſpektor perſönlich angemeldet,
nachdem dieſer ihm von der genehmigten Benutzung
des oberen Roßplatzes Mittheilung gemacht hatte.

3. Es iſt unrichtig, daß ber den Verhandlungen
von 1020 oder ſogar von 1500 Fackelträgern, wie
der „General-Anzeiger“ am 28. Juni berichtet, je-
mals die Rede geweſen iſt, ſondern der Vorſitzende
des Stubdenken Ausſchuſſes ha: dem Herrn Ober-
Poli geiinertor auf ſeine ausdrückliche Anfrage mit-
gethe.lt, daß ungefähr 690 Studenten den Zug
vilden würden.

Außerdem hat der Vorſitzende des Ausſchuſſes
die Bepenken des Herrn Ober-Polizeiinſperkors gegen
Benun ung des Markeplages, trotzdem nur 609
Facceiträger in Berracht kamen, ols berechtigt an
errann und darum die Erklärung abgegeben, daß
die Studentenſchaſt die Reden ebenſogern auf dem
Roßplane halten würde, welchen weſentlichen Punkt
die „von zuſtändiger Serte eingezogene Erkundigung“
und ſogar die „authentiſche Darſtellung auf Grund
amtlichen Materials“ imnie Stil ſchweigen übergeht.

4. Es iſt unrichtig, daß be der Verhandlung die
„bei ſolchen Anläſſen erſahrungsgemäß ohnehin ſrark
hervortretenden ſkandalſüchtigen Elemente“ jemals
erwähnt worden ſind, ſondern es ſind nur immer
die Sozialdemokraten genannt, deren Kundgebung
zu ſürchlen ſei.

5. Es iſt unrichlig, daß der Fackelzug erſt um
12 Uhr zu Ende geweſen iſt, ſondern bas Zuſammnen-
werfen der Facckeln erfolgte bereits wenige Minuten
nach 11 Uhr.

6. Es iſt um ichtig, daß die Studentenſchaft be-
reits am Montag, den 19. Juni, den definitiven
Beſcheid betreffs der Reden erhalten Habe, ſondern
er iſt erſt am Dienſtog, den 20. Juni, alſo am
lehten Tage vor dem Fackelzuge, dem Vorſitzenden
des Studenten- Ausſchuſſes vom Herrn Ober-Polizei-
inſpektor perſönlich mit bereits bekannt gegebener
Begründung mitgerheilt worden.

7. Es iſt unrichtig, daß der Vorſitzende des
Studenten- Ausſchuſſes dem Herrn Oberbürgermeiſter
in „Scadt Hamburg“ gedroht habe, das Verhalten
der Polizei durch die Preſſe bekannt zu machen;
der Sachverhalt war vielmehr folgender: Auf die
in ruhige.in Tone ausgeſprochene Bitte des Vor
ſitzenden der Studentenſchaft, das Verbot der Reden
rückgängig zu machen, antwortete der Herr Ober-
bürgermeiſter ohne irgend welchen Grund in lautem
und barſchem Tone. Zum Schluß erklärte der Herr
Oberbürgermeiſter nochmals wörtlich: „Soviel Be
amte habe ich nicht, um eine ſozialdemokratiſche
Kundgebung zu unterdrücken;“ wies außerdem auf

den Vorwurf hin, den die Preſſe der Halleſchen
Behörde machen würde, wenn es zu einer ſozial
demokratiſchen Kundgebung käme. Worauf der
Vorſitzende des Studenten- Ausſchuſſes in ruhigem
Tone auf den Vorwurf aufmerkſam machte, den die
Preſſe den Behörden machen würde, wenn die Reden
nicht erlaubt würden. Von einer Drohung kann
alſo hier unmöglich geſprochen werden, noch dazu,
da der Allgemeine Studenten-Ausſchnß, falls hier
auf die Reden noch nachträglich geſtattet wären,
davon nach einem derartigen Empfang ſeiner Depu
tation doch keinen Gebrauch mehr gemacht hätte.

Jm übrigen erklärt die Studentenſchaft, daß ſie
es unter ihrer Würde hält, in Zukunft weitere
eventuelle „von zuſtändiger Seite eingezogene Er-
kundigungen“ oder authentiſche Darſtellungen auf
Grund amtlichen Moterigls“ der „Saale-Zeitung“
nochmals zu berichtigen. Sie härte überhaupt ſchon
geſchwiegen, wenn die „authent:ſche Darſtellung auf
Grund amtlichen Materials“ nicht direkte Unwahr
heiten enthalten hätte. Es wird ja voch nie ge
lingen, die Erklärungen des Studentenausſchuſſes
auch nur in einem Punkte zu widerlegen. Hat doch
auch der Königliche Regierungs Präſident die Be
ſchwerde des Allgemeinen Studenten- Ausſchuſſes als
durchaus berechtigt anerkannt, da er heute dem
Ausſchuß mittheilt, „daß er nach Prüfung des
Sachverhalts das Verfahren der Polizeiverwaltung,
ſoweit es das Verbot eines Kaiſerhochs und einer
Bismarckrede auf dem dortigen Marktplatz betrifft,
entſchieden mißbillige und lebhaft bedauere.“

Cokales.
Merſeburg, den 5. Juli.

Eine Sitzung der Stadtverordneten
findet nächſten Montag nicht ſtatt.

Ferien des Bezirks-Ausſchnuſſes.
Die Ferien des Bezirks- Ausſchuſſes zu Merſe-
burg werden vom 21. Juli bis 1. September
dauern. Während dieſer Zeit dürfen Termine
zur mündlichen Verhandlung der Regel nach
nur in ſchleunigen Sachen abgehalten werden.
Auf den Lauf der geſetzlichen Friſten bleiben
die Ferien ohne Einfluß.

Offene Stellen für Militäranwärter
im Bereiche des 4. Armecekorps. Geſucht
werden: in Bleicherode bei Nordhauſen bei
der Berginſpektion Halle ein Amtsdiener ſo-
fort (900 M., ſteigend bis 1500 M. und 60
M. Wohnungsgeld), bei der Eiſenbahndirektion
in Halle (der Dienſtort wird bei der Einbe-
rufung beſtimmt) 30 Anwärter ſür den Bahn-
wärter- und Weichenſtellerdienſt (nicht über
40 Jahre alt, 700 M., ſteigend event. bis
1600 M.), in Düben beim Poſtamt ein
Landbriefträger zum 1. Oktober (772 M.),
in Halle beim Magiſtrat ein Magiſtratsbote
zum 1. Oktober (nicht über 35 Jahre alt,
1100 M., ſteigend bis 1500 M., penſionsbe-
rechtigt), in Obersdorf bei der Poſtagentur
ein Landbriefträger zum 1. Oktober (760 M.),
in Weißenfels beim Poſtamt ein Poſtſchaffner
zum 1. Oktober (1044 M.), in Zeitz beim
Kirchenrath von St. Michael ein Todten
gräber und Friedhofswärter ſofort (300 M.
Kaution 1100 M. Gehal: und ſreie Wohnung,
nicht penſionsberechtigt). Zu dieſen Stellen
iſt der Civilverſorgungsſchein erforderlich.

Für Beaemte. Der Bundesrath hat
Grundſätze wegen Beſetzung der Subaltern-
und Unterbeamtenſtellen bei den Kommunal-
behörden mit Militäranwärtern aufgeſtellt.
Danach ſind die Subaltern- und Unterbeamten-
ſtellen bei den Kommunen und Kommunal-
verbänden mit Ausnahme derjenigen, die
weniger als 3000 Einwohner haben ferner
bei den Jnvaliditäts- und Altersverſicherungs-
anſtalten, ſowie bei ſtändiſchen oder ſolchen
Jnſtituten, die ganz oder zum Theil aus
Mitteln des Reiches, des Staates oder der
Gemeinden unterhalten werden ausſchließ-
lich des Forſtdienſtes vorzugsweiſe mit
Militäranwärtern zu beſetzen. Ausſchließlich
mit Militäranwärtern ſind zu beſetzen, ſofern
die Beſoldung der Stellen einſchließlich der
Nebenbezüge mindeſtens 600 Mark beträgt:
1. die Stellen im Kanzleidienſt, einſchließlich
derjenigen der Lohnſchreiber, 2. ſämmtliche
Stellen, deren Obliegenheiten im weſentlichen
in mechaniſchen Dienſtleiſtungen beſtehen und
keine techniſchen Kenntniſſe erfordern. Mindeſtens

zur Hälfte mit Militäranwärtern ſind zu be
ſetzen die Stellen im Bureaudienſt (Journal-,
Regiſtratur, Expeditions-, Kalkulatur-, Kaſſen-
dienſt u. dergl.), jedoch mit Ausnahme 1. der-
jenigen Stellen, für die eine beſondere wiſſen-
ſchaftliche oder techniſche Vorbildung erfordert
wird, 2. der Stellen derjenigen Kaſſenvorſteher,
welche eigene Rechnung zu legen haben, ſowie
derjenigen Kaſſenbeamten, welche Kaſſengelder
einzunehmen, zu verwahren oder auszugeben
haben, ferner derjenigen Beamten, welchen die
ſelbſtſtändige Kontrole des Kaſſen und Rech-
nungsweſens obliegt, 3. der Stellen der Bureau-
vorſteher bei den Jnvaliditäts- und Alters-
verſicherungsanſtalten und bei der Verwaltung
von Städten mit mehr als 40000 Einwohnern,
4. die Stellen der Subalternbeamten, welche
bei Behörden, denen nach landesgeſetzlicher
Vorſchrift Verrichtungen des Vormundſchafts-
gerichts, des Nachlaßgerichts oder des Grund-
buchamts obliegen, in dieſen Dienſtzweigen

als Bureaubeamte beſchäftigt werden, oder
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Nummer 156. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 6. Juli.
welche nach landesgeſetzlicher Vorſchrift als
ommunale Hilfsbeamte ſtaatlicher Grund-
uchämter beſtellt ſind.

Jm „Kaſino“ findet morgen Abend
in Militär-Konzert der Kapelle des 134. Jn-
anterie- Regiments ſtatt.
Litterung wird im Saale geſpielt, für welchen
fall ein beſonderes Programm vorgeſehen iſt.

Jn der „Reichskrone“ war fü
norgen, Donnerſtag, Abend ein Abonnements-
honzert der Kapelle des 36. Füſilier- Regiments
ingeſetzt. Wie aus dem Anzeigentheile der
orliegenden Nummer erſichtlich, iſt das

Konzert der ungünſtigen Witterung halber
erſchoben worden.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 4. Juli. Bekanntlich ſtehen

ie Maurer immer in Lohnbewegung, wenn
r eine einigermaßen günſtige Konjunktur
herrſcht. Sie beſchloſſen geſtern, einen

von 50 Pfg. zu fordern und
Falle der Nichtbewilligung die Arbeitgedergulegen Die Forderung wurde heute

Morgen den Meiſtern und Bauunternehmern
utgetheilt und ſofortige Erledigung ge-
ordert. Die Mehrzahl der Meiſter bewilligte
ſie Forderungen nicht. Darauf legten vie
Maurer auf dieſen Bauten ſofort die Arbeit
nieder. Die Bauarbeiter haben ſich mit den
Maurern ſolidariſch erklärt, ſie fordern 40 Pfg.
pro Stunde. Die „Hall. Ztg.“ ſchreibt:
„Wie wir erfahren, ſind die Leiter der Kaſerne-
ientsbauten nicht gewillt, ſich den unbe-
echtigten Forderungen der ſtreikenden Maurer
nd Bauhandwerker zu unterwerfen. Um den
öthigen Bau weiterführen zu können, ſollen

ille Militär Bauhandwerker des 4. Armee-
orps (ca. 500--600 Mann) auf den ver-
aſſenen Bauſtellen eintreten. Dieſe Anord
ung iſt nur mit Freuden zu begrüßen.

Pforta, 2. Juli. Die Stelle eines
Anſtaltsarztes an der Königl. Landes-
chule Pforta iſt, nachdem der bisherige Jn-
haber Sanitätsrath Dr. Noeldechen, aus
heſundheitsrückſichten ſeinen Abſchied nach-
geſucht und erhalten hat, zum 1. Oktober ds.
Js. neu zu beſetzen. Etwaige Bewerber haben
hre Papiere an das Rektorat einzureichen, von
dem auch nähere Auskunft ertheilt wird.
t Freyburg a. U., 4. Juli. Der Forſtiſſeſſor Freiherr v. Maſſenbach wurde zum

önigl. Oberförſter unter Uebertragung der
hieſigen Oberförſterſtelle ernannt.

Köſen, 1. Juli. Seit einigen Jahren
ſt zu der vielbeſuchten Ruine Rudelsburg
n unſerer Nachbarſchaft ein neuer Aufgang
rſchloſſen worden: die „Kunoklamm“, ein
elsſteig, der in einer Bergſpalte treppen-

irtig emporführt und durch Bäume, Gebüſch,
Mooſe und Farren ein romantiſches Aus-
ehen bekommt. Um an den Anfang dieſes
Aufſtieges (beim Dorfe Saaleck, direkt am
Saalufer) zu gelangen, iſt nun ſeit kurzem
on hier aus eine regelmäßige Fahrt mittels
Benzinmotor-Bootes auf der Saale einge-
ichtet. Das Boot geht von dem hieſigen
Reſtaurant „Loreley“ aus, deſſen Beſitzer eselbſt gebaut haben, und es wird von Touriſten

jern und viel benutzt. Die Thüringer
ktiengeſellſchaft für Kalkſtein Verwerthung,
ſie hier ihren Sitz hat, hat nach Ueberwindung
on mancherlei Bedenken und Einwänden die
Senehmigung erlangt, bei dem benachbarten
orfe Lengefeld eine Cementfabrik anzulegen.

Sie hat dazu u. a. einen Theil der der
andesſchule Pforta gehörigen Waldungen
ür 100099 Mark erwerben müſſen und wird
un dieſen Forſttheil abholzen, um Wohn-
äuſer für hundert Arbeiter- Familien zu er

hauen.

Weißcenfels, 4. Juli. Geſtern Nach-
nittag fand in der Marienſtraße ein etwa
0 jähriger Knabe, Kind armer Eltern, Werth
apiere in Höhe von 500 Mark mit Talons
nd Coupons und lieferte ſie auf der Polizeiab. Der Verlierer, ein hieſiger Rentnet,
ieldete ſich ſehr bald; derſelbe nahm hoch-

erfreut ſeinen Verluſt in Empfang und zahlte
em Kinde einen anſtändigen Finderlohn.

Stößcn, 2. Juli. Bisher wurde an-genommen, daß pie Eröffnung unſerer Bahn-

inie Naumburg T euchern noch in dieſem
ſahre ſtattfindet, da die Erdarbeiten faſt
iberall längſt beendigt ſind und mit der
Legung des eiſernen Oberbaues und des

aues der Dienſtgebäude faſt überall be-
gonnen iſt. Nach einer neuerdings hier ein-
egangenen Nachricht der Königl. Eiſenbahn-
Direktion kann die Eröffnung der Bahn erſt
ächſtes Frühjahr erfolgen, wenn nicht noch

deſondere Hinderniſſe gar einen ſpäteren
ermin erfordern.

Bitterfeld, 3. Juli. Ein Akt kaum
Zaublicher, aller Beſchreibung ſpottender
ſohheit wurde in vergangener Nacht in
unſerer Stadt ausgeführt. Ueber das Thor

Bei ungünſtiger

meiſters Keſfel wohnenden Vrubver,

des in der Halle ſchen Straße, gegenüber dem
Eſſigke'ſchen Laden, gelegenen Schulgebäudes
ſtiegen aller Wahrſcheinlichkeit nach mehrere
flegelhafte Burſchen, kletterten vom Hof aus
zu den geöffneten Fenſtern der unteren Klaſſen
und begannen nun hier in kaum wiederzu-
gebender Weiſe ihre Zerſtörungswuth und
ihre übermüthige Rohheit auszuüben. Jn
verſchiedenen Klaſſen wurden mit Gewalt die
Katheder erbrochen, die Schlüſſel derſelben
mitgenommen, Schulbücher aus denſelben in
der Stube herumgeworfen, die Tintenfäſſer
herausgenommen und deren Jnhalt auf die
Tiſche der Schulbänke gegoſſen, dieſelben theil-
weiſe gegen die Wand geworfen, mehrere
Bücher zerriſſen, Lineale zerbrochen und an-
dere, für die Oeffentlichkeit gar nicht wieder-
zugebende Rohheiten durch Verunreinigung
der Tiſche und Bänke vorgenommen. Heute
Vormittag wurden die Thatſachen, die man
kaum für möglich halten ſollte, durch den
Schuldiener Mückenberger entdeckt, welcher
die vorſchriftsmäßige Anzeige erſtattete.

Wernigerode, 4. Juli. Bei dem auf
dem Brocken begonnenen Neubau hatten auf
einer noch neuen und ſtarken Leiter fünf
Maurer in üblichen Abſtänden Aufſtellung
genommen, um die Mauerſteine von Hand
zu Hand nach oben zuzureichen. Ein plötzlich
losbrechender Windſtoß riß die Leiter um und
brach ſie zugleich mitten durch. Während die
vier zu unterſt ſtehenden Maurer glücklich
fielen und mit heiler Haut davon kamen,
ſtürzte der obenſtehende Maurer Pilz aus
Haſſelfelde ſo unglücklich ab, daß ihn das
obere Ende der brechenden Leiter traf, wodurch
er einen komplizirten Schädelbruch und einen
mehrfachen Rippenbruch erlitt. Man lud den
tödtlich Verwundeten auf den Brockenwagen
und ſuhr ihn thalwärts nach Schierke, wo
ihm Dr. Hang den erſten ärztlichen Beiſtand
leiſtete. Menſchliche Hilfe ſchien aber bereits
vergeblich, und es konnte nur noch die Ueber-
führung des Beſinnungsloſen in das Kranken-
haus nach Wernigerode angeordnet werden.
Jedoch in unſerer Stadt ſollte nicht geholfen
werden! Für den Sterbenden hoffte man im
Krankenhauſe Aufnahme zu finden, die aber,
wie das „Wern. Tgbl.“ mittheilt, verweigert
wurde, weil das alte Krankenhaus bereits ge-
ſchloſſen, bevor noch das neue eingeweiht
war, das neue aber zur Stunde noch keinen
Rettungsloſen aufnimmt. Hilfreicher geſinnte
Leute nahmen ſich des Obdachloſen an und
brachten ihn zu ſeinem im Hauſe des Bäcker-

der ihmdie letzte Lagerſtätte bot. Dr Erler wurdezu Rache gezogen, erklärte her auch Hilfe

als unmöglich. Der theilweiſe in Krämpfen
Liegende verbrachte dort die Nacht und wurde
dann Morgens 4 Uhr mittelſt Omnibus nach
Halberſtadt geſchafft, wo er inzwiſchen ſeinen
Verletzungen erlegen iſt. Eine Rippe hatte
ihm auch noch die Lunge durchbohrt. Sicher-
lich hätte das Leben des Verunglückten noch
kurze Zeit erhalten, wenn nicht ganz gerettet
werden können, hätte er im hieſigen Kranken-
hauſe Aufnahme gefunden und wäre ihm die
ewige Fahrerei im Bollerwagen erſpart ge-
blieben. Unbegreiflich vollends iſt der Um-
ſtand, daß von zwei Kronkenhäuſern unſe'er
Stadt nicht eins Kranke aufnimmt. (Saaleztg.)

Gerichtszeitkung.
Hamburg, 3. Juli. In der St afſache gegen

die Photographen Wilcke und Prieſter und gegen
den früheren Förſter Spörcke, die bekanntlich vom
ALoncer Landgericht wegen der unbefugten photo-
graphiſchen Aufnahme des verſtorbenen Fürſten
Dismarck in der Sterbenocht bezw. wegen Berhllfe
zu ſechs, d ei und fün, Monaten Geſängnis verur-
theilt worden ſind, will der Verthebiger der Ge
nannten, Rechtsanwalt De. Vielhoben Hamburo,
ein Gnadengejuch zu Gunſien Wilckes und Spörckes
an den König richten. Der Phokograph Prieſter iſt
nach Amerika entftüben.

Kleines Feuilleton.
Der Ritterſchlag bei den Leib-

Küraſſicren. Bei dem Leib-Küraſſier-Regi-
ment Croßer Kurfürſt (Schleſiſches) Nr. 1,
welches jüngſt die Feier ſeines 225jährigen
Beſtehens beging, beſteht ein althergebrachter
Brauch des Ritterſchlages der neu ernannten
Offiziere, wie ſolcher bei keinem anderen
Regimente der preußiſchen Armee weiter vor-
kommt. Zu welcher Zeit dieſer Brauch ein-
geführt worden, iſt nicht bekannt. Wenn
früher ein Fähnrich zum Offizier im Regiment
befördert wurde, lud er das Offizierkorps und
die alten Kameraden, die im Regiment ge-
dient hatten, zu einem „Offizier-Diner“ ein.
Seit Anfang der 70er Jahre wartete man
mit dieſem Diner, bis mehrere Aſpiranten
zum Offizier ernannt waren, von denen dann
gemeinſam die Einladung zum Diner erging.
Nach dem Hoch auf den Haiſer vollszieht ſich
die Ceremonie wie folgt: Der älteſte Leutnant
erhebt ſich, mit ihm die neuernannten Offi-

ziere, und mit Hinweis auf den Spruch des
Ritterſchlags nimmt er die neuen Kameraden
in das Offizierkorps auf, ſie zugleich er-
mahnend, ſtets der Pflichten, die der Ritter-
ſchlag ihnen auferlegt, eingedenk zu ſein.
Hierauf zieht er einen mächtigen Küraſſier-
degen, die jungen Offiziere treten einzeln vor
und erhalten je drei Schläge: „Den Erſten
für Seine Majeſtät den Kaiſer und König.“

„Den Zweiten für die edle Reiterei.“
„Den Dritten für Frauenehre und fortan
keinen mehr!“ Sodann reicht der älteſt?
Leutnant jedem zum Ritter Geſchlagenen die
Rechte, und der älteſte der Aufgenommenen
erhebt ſich, um ein Hoch auf das Wohl des
älteſten Reiter- Regiments der preußiſchen
Armee auszubringen, unter der Verſicherung,
daß die nunmehr zum Ritter Geſchlagenenſich ſtets dieſer Ehre würdig zeigen werden.
er r große Küraſſierdegen, mit dem der Ritter-

ſchlag ausgeführt wird, wurde anläßlich des
209 jährigen Regiments-Jubiläums, bei dem
der damalige Kronprinz ſeinen kaiſerlichen
Vater vertrat, von den Töchtern der Familie
des Frhrn. v. Ziegler und Klipphauſen dem
Regiment eigens für dieſen Ritterſchlag über-
reicht. Er enthält auf der einen Seite der
Klinge ein goldenes Band mit dem erwähnten
Spruch, auf der anderen Seite die Namen
ſämmtlicher Schlachten, an denen das Regiment
theilgenommen. Das Feſtmahl findet ſtets
in dem großen Saale des Offizierkaſinos ſtatt,
welcher mit den Porträts des Großen Kur-
ſürſten, der Kaiſer Wilhelm I., Friedrich III.
und Wilhelm II., ſowie der Regimentschefs
und Regimentskommandeure, vom alten Oberſt
v. Grumbkow, dem erſten Kommandeur ab,
geſchmückt iſt. Jn einem Nebenraume hängt
unter vielen Erinnerungen auch jene am
2. Dez. 1870 in der Schlacht von Poupry
vom Stabstrompeter Grube geführte Signal-
trompete, welche nach glänzender, für die
Entſcheidung des Tages bedeutungsvoller
Attacke des Regiments mit den Ulanen von
Katzler zum Sammeln blaſen ſollte. Sie
verſagte aber, denn ſie war durchſchoſſen.

Aus der Schweiz, 28. Juni. „Gerade-
zu unheimlich iſt“, ſo ſchreibt die „N. Z. Ztg.“,
„wie außerordentlich zahlreich und gefährlich
in den jüngſten Tagen die elektriſchen Ent-
ladungen der Hochgewitter auftraten. Jn
Nord und Süddeutſchland, in unſerm Lande
und namentlich weiter oſtwärts über Oeſter-
reich und Ungarn ſind in den letzten Stunden
wieder zahlreich zündende Blitzſchläge in Menge
vorgekommen, die an Hab und Gut großen
Schaden ſtifteten und denen auch leider eine
Reihe von Menſchenleben zum Opfer gefallen
iſt. Draſtiſch zeigt ſich hier aufs Deutlichſte,
wie die Gewitter gegenüber früher an Heftig-
keit und Häufigkeit erheblich zugenommen
haben hat doch Profeſſor von Bezold noch
kürzlich vor der Berliner Akademie der Wiſſen-
ſchaften den Ausſpruch gethan, daß die Blitz-
gefahr vom Anfang der Dreißiger Jahre bis
in dieſes Jahrzehnt nicht weniger als um
das Sechsfache geſtiegen iſt. Von den jüngſten
Hochgewittern war dasjenige vom Sonntag
Abend namentlich intenſiv; auch der hohe
Säntisſpitz wurde dabei nicht verſchont, indem
dort ein Blitzſchlag die Telegraphenapparate
im Bureau des Obſervatoriums zertrümmerte.
Das iſt dort oben allerdings ſchon des
Oefteren vorgekommen; namentlich ſeit Ein-
führung des Kabels von der Meglisalp zum
Gipfel (Herbſt 1892) mehren ſich die Blitz-
ſchäden ſogar in recht fühlbarer Weiſe, wie
ein ſorgfältig geſührtes Regiſter von 1892
bis 1897 unzweideutig ergiebt.“ Die Schläge
hatten zuweilen ganz erhebliche Beſchädigungen
zur Folge. Einmal kam es vor, daß auchzur tiefſten Winterszeit Blitzſchläge in der

Leitung und in den Telegraphenapporaten
aufgetreten ſind; ſo am 15. Dezember 1894
5 Uhr Abends, wo ganz unerwartet bei
heftigem Schneeſturm und 7 Grad Kälte kurz
nach einander zwei Blitzſchläge ihren Weg in
das Telegraphenbureau des Obſervatoriums
fanden.

Lady--Dienſtboten. Der ſchon ſeit
Jahren ſich fühlbar machende Dienſtboten-
mangel, über den nicht nur die Berliner
allein klagen, hat in England zu einem ſon-
derbaren Reſultat geführt. Da die Mädchen
der unteren Volksklaſſen es immer häufiger
vorziehen, in Geſchäfte und Fabriken zu gehen,
anſtatt einen Dienſt als Hausmädchen oder
Köchin anzunehmen, ſind wirkliche Damen,
die ihren Unterhalt ſelbſt verdienen müſſen,
jetzt auf die Jdee gekommen, ſich um derartige
untergeordnete Stellungen in ſremden Häu-
ſern zu bewerben. Die Folge davon iſt, daß
vornehme Leute jetzt nur noch „LudyDienſt-
boten“ zu engagiren wünſehen Man bietet
den Damen glänzende Löhne, und beide
Theile ſind ſehr zufrieden. Auf ſich ſelbſt
angewieſene Mädchen und Wittwen aus guter
Familie, deren Bilbung wohl ausreichend iſt,

um geſellſchaftlich als gut erzogene Menſchen
zu gelten, die aber nicht
Kenntniſſe verfügen, um den Poſten einer
Erzieherin auszufüllen und auch nicht die
Mittel beſitzen, ſich die Fachkenntniſſe einer
Buchhalterin anzueignen, gerathen oſt in Elend
und Schande, weil ſie nicht rechtzeitig Be-
ſchäftigung finden konnten. Geſellſchafterinnen,
Kinderfräulein und ſogenannte Stützen der
Hausſrau giebt es mehr als genug, und ſo
bleibt ihnen nichts übrig, als zu verhungern,
zu verderben oder Dienſtmädchen zu werden.
Von den drei Uebeln wählen viele vernünftig
denkende Damen jetzt das letztere und haben
es auch nicht zu bereuen. Man achtet ihre
Selbſtverleugnung, behandelt ſie mit mög-
lichſter Rückſicht und bezahlt ſie gut, über-
häuſt ſie mit Geſchenken und gewährt ihnen
viele Vergünſtigungen, auf die ein gewöhn-
liches Dienſtmädiben keine Anſprüche erheben
könnte. Die Jnhaberin eines „vornehmen“
Vermiethungs- Comptoirs im Weſtend von
London verſichert, daß ſie gar nicht genug
„LadyDienſi boten“ beſchaffen könne. Jn
einem eleganten Haushalte in Piccadilly dient
gegenwärtig die Tochter eines Earl als Par-
lourmaid, die Tochter eines Offiziers als
Hausmäcbchen, eine Paſtorstochter als Köchin
und das einzige Kind eines bankerotten
Bankiers als Bonne. Sämmtliche noch
jungen Damen ſtanden vis-à-vis de rien und
waren froh, als ſie die gut dotirten Stellen
erhielten, die ſie ſobald nicht aufzugeben gedenken.

Das angenagelte Markſtück. Eine
eigenartige Wette wurde in einer Gaſtwirth-
ſchaft der Drunn nſtonße in Berlin zum Aus-
trag gebracht. Der Wirth unterhielt ſich miteinigen Gäſten über die Ehrlichkeit im All-
gemeinen und die der Finder im Beſonderen
und behauptete, daß gefundenes Baargeld ſo
gut wie nie abgegeben würde. Da dieſer
Behauptung widerſprochen wurde, kam es
ſchließlich zur Wette, und der Wirth nagelte
ein durchbohrtes Markſtück mittelſt eines
feines Stiftes auf den Fußboden in der
Nähe des Abortes. Der Wirth war der An-
ſicht, daß mindeſtens 90 Prozent aller Per-
ſonen, die das Markſtück „fänden“, durch ihr
Benehmen verrathen würden, daß ſie
nicht die Abſicht hätten, das Geld-
ſtück abzugeben, während der Wettgegner
nur 50 Prozent gab. Da die Gaſt-
wirthſchaft eine flotte Laufkundſchaft hat, war
es ein leichtes, 100 Perſonen durch einen
Spiegel unauffällig zu beobachten, und das
Reſultat war folgendes: Von 100 Perſonen
ſahen ſich 94 beim Erblicken des ominöſen
Markſtückes ſcheu um, ob ſie etwa beobachtet
würden, und bückten ſich erſt dann, den ver-
geblichen Verſuch machend, das Geldſtück auf-
zunehmen; vier Perſonen bückten ſich ohne
weiteres, es war bei ihnen alſo nicht zu ent-
ſcheiden, ob ſie den Fund behalten oder ab-
gegeben hätten, und nur zwei Perſonen riefen,
als ſie das Geldſtück ſahen: „Herr Wirth,hier liegt ja 'ne Mark!“ Die Wette war
alſo vom Wirth gewonnen worden, und der
Glaube des Wettgegners an die Ehrlichkeit der
Menſchheit hatte einen ſtarken Stoß bekommen.

Briefkaſten der Redaktion.
Nach Sand-Corbetha. Beſten Dank,

wir werden Jhnen nächſter Tage ſchreiben.
Naturfreund. Jn der Zeit, welche im

Zeichen des Rades ſteht, wird der Fuß-
gänger vielfach über die Achſel angeſehn,
Alles fährt und radelt, nur Soldaten, Turner
und Handwerks hurſchen legen ihre Wege noch
auf Schuſter s Rappen zurück, und doch bietet
eine mäßig anſtrengende Fußtour mancherlei
Vortheile für Körper und Geiſt. Von Merſe-
burg nach Halle iſt der Weg auf der Chauſſee
der langweiligſte, über Dölnitz-Radewell-
Ammendorf iſt er ſchon hübſcher, beiben vor-
zuziehen iſt jedoch der Weg über Schkopau,
Corbetha, Rattmannsdorf, Neukirchen, Röp-
ziger Fähre, Feldweg zum Kaſſeler Bahn-
damm, Halle. Ein guter Fußgänger braucht
dazu ohne Pauſen etwa 4 Stunden, die
Strecke von Corbetha bis zur Röpziger
Fähre iſt die landſchaftlich ſchönſte.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Kaiſerslautern, 4. Juli. Wie der

„Pfälziſchen Preſſe aus St. Jngbert be-
richtet wird, iſt dort Bürgermeiſter Heinrich
am Sonntag unerwartet, angeblich an Herz-
lähmung, geſtorben. Nunmehr ſtellt ſich
heraus, das Vergiftung durch Genuß von
Wurſt die Todesurſache geweſen iſt. Auch
die Frau und ein Sohn des Dirgermeiſters
ſind ſchwer erkrankt, jedoch außer Lebensge-
fahr. Jm Ganzen ſind 19 Familien mit
mehr als 50 Köpfen als in Folge von Wurſt-
vergiftung erkrankt polizeilich gemeldet.

über genügende

Wetterbericht des Kreisblattes.
6. Juli. Mäßig warm, meiſt heiter bei Wolken

zug, windig, ſtrichweiſe Gewitter.
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Unter anderem empfehle ich: JEinen Posten Fantasie-Kleiderstoffe, neppirte Gewebe im englischen Geschmack, solide Qualitäten, Meter 45 Pfg. tr
Einen Posten karrirte Kleiderstoffe für Blousen und Kinderkleider, prächtiges Farbensortiment, Meter 58 Pfg. pEinen Posten Mohair- und Alpacca-Fantasie-Stoffe, ganz besonderer Gelegenheitskauf, moderne PFarbentöne, Meter 75 Pfg. h
Einen Posten extraschwere Fantasie- Kleiderstoffe gédiegene reinwollene Qualitäten, Neuheiten der Saison, Meter 80 Pfg. und 1 Mk. v
Einen Posten Fantasie-Kleiderstoffe, schwere reinwollene Qualitäten mit Seideneffecten, hervorragende Neuheiten, Meter 1.20 und 1.50 Mk. J
linen Posten Seidenstoffe für Blousen, Blousenhemden und Costumes in vielseitiger Musterauswahl, Meter 50. 75 Pfg. und höher. 22Einen Posten einfarbige Seidenstoffe, schwere, gediegene Qualitäten, grosses Farben-Sortiment zu aussergewöhnlich billigen Preisen.
Einen Posten Wasch-Kleiderstoffe, prächtige grosse und kleine Fantasie muster, Neuheiten., solides Fabrikat, Meter 15. 20. 25 Pfg.
Einen Posten Wasch-Kleiderstoffe, Klare und halbklare Gewebe (Lappets) gute Qualitäten, Meter 18 Pfg. und 25 Pfg.
Einen Posten klare und halbklare Waschstoffe (Orandys, Lappets), elegante Dessins in neuesten Farbentönen, Meter 32 undl 45 Pfg.
Einen Posten Woll-Mousselines, vorzügliche e Qualitäten in grossen Farbensortimenten, Meter 35. 45 und 50 Pfg.

Grosse Posten in: Tischdecken, Salon-Teppichen. Portièren. Gardinen, Tischzeugen, Handtüchern, Leib-,
Bett- und Tisch-Wäsche zu aussergewöhnlich billigen Preisen.

Einen Posten Damen-Kattun- Blousen Stück 50 Pf. nen Posten elegant garnirte Damenhüte das M. 0.75 mEinen Posten Wasch- Blousen (Organdy) Stück 75 Pf. Einen Posten Original-Modell-Hüte das Stück M. 5010 Nr.
Einen Posten Staubmäntel mit Pelerine Stück 2 M. 75 Pf. Einen Posten Knaben- u. Mädchen-Mützen das Stück 10 u. 20 Pf.
Einen Posten Loden-Staubmäntel in neuen Farben Stück 4 I. Einen Posten Knaben- u. Herren-Strohhüte das Stück 10 u. 25 Pf.
Einen Posten Damen-Regenmäntel aus vorz. Stoffen St. 2.50. 4.50 M. Einen Posten Echarpes und Kopfchales das Stück 40 u. 75 Pf. Des
Einen Posten schwarze Damen-Pelerinen, garnirt, Stück 1.75 I. Einen Posten Rüschen und Schleifen das Stück 10 und 20 Pf. höchſter
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